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 ier, wo ſonſt die Lippen Worte des ewigen Lebens geredet haben, die nun

m auf immer geſchloſſen ſind: hier, wo ſich die Hande fur uns zu beten
H falteten, die Verweſung Hier

Gott, mit welcher Empfindung! von dem Tode dieſes preißwurdigen, und
jun im Himmel verherrlichten D. Bahrds zu reden. Welch ein Amt! Alles
iſt traurig um mich her! Noch nie hab ich eine ſo allgemene Betrubniß in dieſem
Heiligthume wahrgenommen: noch nie hab ich auf einmal ſo viel niedergeſchlagene
Augen hier geſehen; aber auch noch nie hab ich'mit ſo vieler Unruhe des Gieiſtes die—

ſen Lehrſtuhl betreten. Eben die Traurigkeit, die ſich auf. Jhren Geſichtern zei—
get, hat ſich auch meines Herzens bemachtiget. Ein Gut iſt es, deſſen Verluſt
wir gemeinſchaftlich beklagen. Und was ſoll ich reden? Soll ich Jhnen den Ver—
ehrungswurdigen Greis aus ſeiner Gruft wieder hervorziehen? ſoll ich Jhnen noch
einmal die blaſſen Wangen, den kalten Mund, die verwelkten Hande zeigen? Soll—

te ich eine Wunde, die kaum zu heilen anfangt, wieder aufreißen? Nein. Jch
will das Andenken dieſes Mannes erneuern; aber ich will nicht betruben. Jch
will Jhnen Jhren Gatten, Jhren Vater, Jhren Freund, Jhren Lehrer zeigen;
aber nicht in der unangenehmen Todengeſtalt; ſondern als einen, der nach Seinem
Tode noch unter uns lebt. Dieſes Bild will ich Jhnen aufſtellen.

Verſagen Sie mir, Hochzuverehrende Anweſende, dabey Jhre Aufmerkſam—
keit nicht. Jch bitte nicht fur mich. Allein, wenn es auch ſchon dieſe Rede an
ſich nicht verdienet: ſo iſt es doch der Gegenſtand wurdig, ihm noch einige Minu—
ten aufzuopfern.

Der Tod eines rechtſchaffenen Lehrers iſt nicht das Ende ſeiner
Handlungen und Belohnungen auf der Erde. Diieſes iſt der Satz, deſſen
Beweis den Jnnhalt meiner Rede ausmachen wird.

GXie alle, Hochgeſchatzte, ſind zu aufmerkſame Beobachter des Menſchen und
gerſcher der Wahrheit, als daß ich den Stolz faſſen durfte, Sie zu lehren,

daß die Handlungen der Menſchen fruchtbare Quellen neuer Begebenheiten ſind,
aus denen andere entſpringen, die ſich weiter verbreiten, und auf die folgenden Ein
fluß haben. Der Urſprung unſerer Bemuhungen und Geſchafte liegt oft in den
Handlungen unſerer Vorfahren in verfloßnen Jahrhunderten, wir ſetzen nur fort,
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was ſie angefangen haben, und laſſen unſern Nachkommen Stoff zu neuen Geſchaf—
ten zuruck. Was konnen wir nun nicht von den Bemuhungen eines ſolchen Man—
nes erwarten, auf den nicht nur die Augen ſo vieler Menſchen gerichtet waren; ſon—

dern der auch den großen Endzweck zu erfullen ſuchte, den Er zum beſtandigen Au

genmerk hatte, die Gluckſeligkeit der Menſchen zu erhohen. Und liegt nicht der
Beweis klar am Tage, wie edel dieſe Gelegenheiten von unſerm verſtorbenen Herrn

Doctor ſind benutzt worden. Sie wiſſen es, welche wichtige Aemter Et in der Kir
che, und in der gelehrten Welt viel Jahre lang bekleidete, wie viel Gelegenheit
hatte Er da, dergleichen Handlungen zu verrichten? Betrachten Sie Jhn nun als
Lehrer bey dieſer Academie, oder als Prediger an verſchiednen Gemeinden, oder
als Schrifiſteller: ſo werden Sie ſelbſt erkennen, wie viel Er in Seinem Leben
gethan, wodurch Er der Welt in Seinem Tode noch Nutzen ſchaft, daß wir dahe—
ro mit Recht von Jhm behaupten zu konnen glauben, daß die fortdauernde Wir—
kung Seiner Handlungen nicht in die Granzen Seines Lebens eingeſchrankt ſind;

ſondern, wie Seine unſterbliche Seele, die Trummern der zu Staub verſunkenen
Hutte uberleben.

Berechnen Sie die Menge junger Gelehrten, die ſeit funf und zwanzig Jah
ren auf dieſer zahlreichen hohen Schule, von Jhm zu den wichtigſten Aemtern in
Kirchen und Schulen vorbereitet, die in ſo viele Orte, auch uber die Granzen un-
ſers Landes, vertheilt, und zum Theil großen Gemeinden. vorgeſttzt worden: Zab
len Sie dieſe Heerden, berechnen Sie die einzelnen Glieder derſelben, erwagen Sie
das Gute, das von dieſen Lehrern, Seinen Schulern, unter ſo vielen Seelen be—
fordert worden, und noch jetzt und in Zukunft angerichtet werden wird, und urthei—

len Sie ſelbſt, ob man den Tod als das Ende Seiner ruhmlichen Handlungen

anzuſehen habe.

Undb dieſes war nicht die einzige Art von Bemuhungen, wodurch Er ſich um
die Menſchen verdient zu machen ſuchte. Errinnern Sie ſich an die volkreichen
Verſammlungen in denen Gotteshauſern, wo Er die Geſetze des Herrn verkundigte,

und die Tugend in der liebenswurdigen Schonheit zeigte, die die Seele des Men—

ſchen entflammt, und ihn unwiderſtehlich zu der Beobachtung ſeiner Pflichten reizt.

Wir behaupten zwar nicht, daß alle und jede Verirrete von Jhm auf den rechten
Weg zuruckgefuhrt worden: allein, ob auch ſchon ein Theil Seiner Zuhorer dem—

jenigen Lande, wo der von Jhm ausgeſtreuete Saame, entweder gar keine, oder
nicht tiefe Wurzel ſchlug, oder, wenn er aufgegangen, wieder erſtickt wurde, ahn—

lich ſeyn mag; ſo bleibt doch gewiß, bey einer ſo großen Menge von Zuhorern, eine

gute Anzahl ſolcher ubrig, deren Herzen von Jhm dergeſtalt bearbeitet worden ſind,
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daß ſie rilfaltige Fruchte tragen. Unwiſſende wurden von Jhm unterrichtet,
Einfaltige genauer belehrt, Betrubee getroſſet, Verfuhrte zuruckgeholt,
Hartnackige gebeugt, Sunder bekehrt. Der Laſterhafte legte die boſen Gewohn—

heiten ab und folgte der Tugend, der Jrrdiſchgeſinnte entſagte der Welt,
und diente Gott. Viele derſelben ſind ſchon in die Ewigkeit vorgegungen,
viele leben noch, und befolgen die treuen Ermahnungen ihres verherrlichten Lehrers.

So oft ſie nun nach Seinem Tode noch Werke der Barmherzigkeit uben: ſo oft ſie
die Vergebung der Sunden im Gebet ſuchen: ſo oft ſie in den offentlichen Verſamm—

lungen den Schopfer ehren und ruhmen: ſo oft ſie ihre Kinder und Geſinde zur Tu—
gend ermahnen, zur Gottesfurcht erziehen: ſo oft ſie durch ihr Beyſpiel andere beſ—

ſern: ſo oft ſtiftet Er in Seinem Tode noch Gutes.

Eben dieſes werden Sie noch mehr bekraftiget finden, wenn Sie Jhn auf
einer andern Seite betrachten werden. Die verſchiedenen Arten von Schriften, die

Er ſowohl bey academiſchen Vorfallen, als auch aus freyen Antrieb, ausgehen lies,
werden deſto langer von unſern Nachkommen geleſen werden, je großer der Beyfall
war, mit dem ſie aufgenommen wurden. Wenn hier ein Gelehrter ſeine Kennt—
niſſe noch kunftig durch dieſelben erweitert: dort ein Chriſt an Sonn- und Feſttagen

ſich daraus erbaut: hier ein Wankender ſich befeſtiget, dort ein Schwacher ſich
ſtarkt: ſo iſt Er immer noch diejenige Mittelsperſon, durch welche Gott an den Sre

len der Menſchen das Werk ihrer Beſſerung bewirket. Ja, Unvergeßlicher Lehrer,
ob Du ſchon nicht mehr unter uns wandelſt, und zu einen großern und herrlichern

Wirkungskreiſe erhaben biſt: ſo dauern doch Deine ruhmlichen Handlungen fot,
und Dein Tod iſt nicht Ende, nicht das Ende Deiner Handlungen, aber auch nicht

das Ende Deiner Belohnungen.

Der Ruhm und die Liebe, die ſich unſer Herr D. Bahrdt bey Einhei—
miſchen und Auslandern theils durch Schriften, theils durch heilige Reden erwor—

ben, darf und wird nicht mit Seinem Leben aufhoren. Es fehlt zwar nicht an,
Gelehrten, die ſich einen noch großern Namen in der Welt gemacht; aber der Wi—
derſpruch anderer Gelehrten ſcheint ihnen immer einen Theil der Vollkommenheit

rauben zu wollen, der Neid, der den großen Ruhm verſolgt, Fehler andichtet, oder
die kleinſten und verborgenſten aufſucht, entdeckt, bekannt macht und vergroßert,

hat ihnen die Annehmlichkeit deſſelben oft ſo verbittert, daß ſie nicht ſelten gewunſcht,
ihren ausgebreitetern Ruhm, mit einem eingeſchranktern vertauſchen zu konnen. Je
weniger nun die Mißgunſt den Namen unſers verſtorbenen Lehrers angegriffen, je
allgemeiner die Zufriedenheit anderer Gelehrten mit Jhm war, je redlicher Er es in

Seinen Schriften mit der Wahrheit meinte, je weniger Er in unnutzen Neuerun—
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gen, verworrenen Streirigkeiten, unnothigen Subtilitaten einen ſchimmernden Ruhm
ſuchte: deſto grundlicher und dauerhafter iſt Sein Ruhm jetzo, und wird es bey dem
edlern und einſichtsvollen Theil der Nation ſeyn.

Und was ſoll ich von dem Ruhme ſagen, den Jhm Sein vortrefflicher Can—
zelvortrag zuwege gebracht hat. Gelehrte und Ungelehrte, Hohe und Niedrige,
drangeten ſich zu ſeinen Predigten. Welche Schaaren ſtromten nicht aus den Tem—

peln, wo man ſich zu Jhm verſammelt hatte. Die Auslander, die aus fremden, und
oft ſehr weit entlegenen Gegenden, auf unſre Meſſen kommen, freueten ſich, Jhn
zu horen: ſie beſturmten gleichſam die Gotteshauſer, und wollten die Einheimiſchen

aus ihren rechtmaßigen Beſitz verdrangen. Nicht nur in Leipzig wußte man einen
ſolchen Prediger zu ſchatzen; ſondern auch in der Hauptſtadt unſers Landes, wo, bey
dem Vortrage ſo großer Manner und Redner, der feinſte Geſchmack herrſcht, gab
man Jhm, noch vor einigen Jahren lauten Beyfall. Dieſe volkreichen Verſamm—
lungen in unſerer Stadt, waren unverwerfliche Zeugen, gegen die unzufriednen
Klagen derer, die aus der Leere der Kirchenſtuhle zu gewiſſen Zeiten, auf die Ge—
ſinnungen der Menſchen gegen das Chriſtenthum ſchließen, und daher nur von Kalt—
ſinn gegen die Religion, von Verachtung des offentlichen Gottesdienſts reden.
Man weiß wohl, daß oft der Ruhm derer, die wahrend ihren Leben eine Art der
Unſterblichkeit zu erlangen ſchienen, bald nach ihrem Tode verſchwunden: neue Red

ner treten auf, die ſich nach dem ſo veranderlichen Geſchmack der Menſchen gebil—

det haben, und indem man ſie anſtaunt, vergißt man gern die Verſtorbenen. Allein,
dieſes gilt nur von ſolchen, die durch leeres Wortgeprange, uberſpannte Begriffe
und ſchimmernde Gedanken die Einbildungskraft eine Stunde lang erhitzen. De—

ren Ruhm iſt eben ſo verganglich, als der Eindruck ihrer Reden. Hingegen die
ſchone und angenehme Einfalt, mit welcher der ſeelige Herr Doctor die erhabenſten
und ruhrendſten Wahrheiten deutlich entwickelte, und grundlich vortrug, mit der
Er nicht das Herz der Zuhorer anfiel und beſturmte; ſondern zuforderſt den Ver—
ſtand belehrte und uberzeugte, und dadurch unvermerkt in das Herz ſich einſchlich,

und ſich deſſelben bemachtigte: dieſe Einfalt iſt es, durch die die großten geiſtlichen
Redner, noch aus den erſten Jahrhunderten des Chriſtenthums, den Beyfall der
Kenner behauptet haben. So lange ſich nun der Ruhm unſers verſtorbenen Leh—
rers erhalten wird, erwird ſich aber erhalten, ſo lange der gute Geſchmack noch herr—

ſchend iſt: ſo lange konnen wir auch nicht ſagen, daß der Tod das Ende Seiner
irrdiſchen Belohnungen gemacht habe.
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So ſchmeichelhaft auch der Ruhm und allgemeine Beyfall fur einen Lehrer
ſeyn muß, weil ſie zur Beforderung der Wahrheit und Tugend dienen: ſo war doch

unſerm ſeeligen Herrn Dector, die Liebe noch weit ſchatzbarer, welche Hohe und
Niedrige auf ſo mannichfaltige Art gegen Jhn bezeigten. Die Liebe, die Er ſich
bey Verwaltung des academiſchen Rectorats durch Weisheit und Gute, als Bey—

ſitzer des geiſtlichen Gerichts, durch Billigkeit und Sanftmuth, als Lehrer bey
dieſer Univerſitat, durch Sorgfalt und Mildigkeit gegen viele hier ſtudierende Jung—
linge, als Prediger durch wohlgemeinten Eifer, bey dem das vaterliche Herz her—
vorleuchtete, als Chriſt, durch ſein frommes Beyſpiel, als Freund, durch Auf—
richtigkeit und Treue, ſchon langſt erworben hatte, und dadurch ungemein befe—
ſtigte, daß Er noch in einem Alter, wo ſchon Sein graues Haupt zu zittern, und
Seine Knie zu wanken anſiengen, das mit Beſchwerden verbundene Amt eines Ober—
aufſehers der Leipziger Dioces uber ſich nahm. Und wie deutlich offenbahrte ſich
nicht zuweilen dieſe Liebe? Wenn Sein vaterliches Herz, das durch manche Wi—

derwartigkeiten hart gepruft wurde, beklemmt war, und Seine Zuhorer dieſe Trau—
rigkeit merkten: ſo waren ſchon aller Gemuther von Jammer und Mittleiden erfullt.
Wenn Er weinte, ſo zerfloß alles um Jhn in Thranen. Wenn Seine Geſund—
heit wankte, ſo war man beſorgt, die Freuden der Geſellſchaften wurden geſtohrt,
in die ſich der ſchaudernde Gedanke einſchlich, Jhn zu verlieren. Welche trauri—
ge Stille, die Stille der Andacht verbreitete ſich in den Gotteshauſern, wenn ofe
fentlich fur dieſen kranken Lehrer gebethet wurde? ja ſelbſt manche Familien ſchloſ—
ſen Jhn bey der hauslichen Andacht in ihr Abendgebet ein. Gott horte das Ge—
bet der frommen Seelen, die ihren Lehrer ſo zartlich liebten. Vielleicht war Sein
Ende ſchon im vorigen Winter beſchloſſen: aber der Herr legte Jhm noch Tage
zu: es ward Hofnung zum Leben. Und welcher ruhrende Anblick, da Er am
Ende des letzten Sommers in der Kirche erſchien, und einen Theil Seines Amts ver—

waltete Welche Freude bey denen, die Jhn ſahen! Alles drangete ſich Jhn
gleichſam zu empfangen, wie Kinder bey der Wiederkunft ihres Vaters. Man
eilte Jhn zu begleiten, wenn das nur begleiten heißt, daß man Jhn unter tauſend

Seegenswunſchen in Seine Wohnung zurucktrug. Allein, der Herr hatte Jhn nur
noch einmal gezeigt, und Sein Verluſt wurde deſto empfindlicher. Es war Zeit,
dieſen treuen Arbeiter zu belohnen, dieſem Greis die gewunſchte Ruhe zu ſchenken.

Die Nacht der letzten Angſt gieng voruber. Noch vor Anbruch des Tages hatte
Er Seine Seele in die Hande Seines Erloſers gegeben. Die Sonne ſahe nichts
von den letzten gen Himmel gerichteten Blicken, die Seegen auf Seine Familie
herabfleheten, ſie ſahe nichts von den Thranen der ringenden Gattinn, nichts von den
Kindern, die auf den Knieen um Sein Bette herum beteten, nichts von den ban—
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gen Seufzern, ach Vater! ach Vater! der Geiſt gieng zu Gott!
So ſtaunt und ſinkt der Wanderer, wenn der Blitz den Baum, unter deſſen
Zweigen er vor dem Sturm ſicher zu ſeyn glaubt, an ſeiner Seite zerſchmettert.
Bey der Beerdigung des Leichnams, den der edelſte und rechtſchaffenſte Geiſt be—

ſeelt, aber nun abgeworfen hatte, offenbarte ſich die Liebe der Einwohner dieſer
Stadt noch einmal. Mit Gewalt drangeten ſie ſich zu der Statte, wo dieſer Leib
hingeſenkt wurde. Nicht die ſonſt ſo gewohnliche Neugier zog ſo viel Menſchen an
Seine Gruft hin. Nein, die Thranen, die bey Seiner Verſenkung ſo haufig
fielen, waren unverwerfliche Zeugen einer kindlichen und freundſchaftlichen Liebe,
die Er ſich bey Seinem Leben erworben, einer Liebe, die ſo tief in die Herzen ein
gegraben iſt, daß weder die Zeit, noch die laſternde Schmahlucht ſie jemals dar—

aus vertilgen wird.

Seeliger Geiſt, wenn Du zu uns herabſchauſt, welche Freude muß es für
Dich ſeyn, ſo viel Herzen, als hinterlaſſene Denkmaler der Liebe und Hochachtung
zu ſehn. Welche Wonne des Himmels mußte Dich beſeeligen, da die, von Dir
zur Gottesfurcht unterwieſenen und ſchon vollendeten Geiſter der Gerechten, bey

Deinem Eintritt in die Ewigkeit, Dir entgegen kamen, und unter Jubelgeſan—
gen und Stimmen des Dankens Dich zum Thron des Unendlichen fuhrten
„Dieß iſt der Lehrer, o Gott, den du uns zum Heil gabſt: Erquicke ihn mit
deinem beſten Seegen., Und Du legteſt Deine Krone und Palmen am Throne
des Erloſers nieder, und ſingſt Jhm Hallelujah in den Choren der Engel. Heil
Dir! Seelig biſt Du!
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